Diese Fallstudie iiber den ,Generalstreik“ der Ligerdorfer Ze-
mentarbeiter vor tiber 80 Jahren will zum Versténdnis von Ar-
beiterstreiks im spéten Kaiserreich beitragen. Dabei soll der Le-
ser nicht nur mit den vordergriindigen Héhepunkten von Ar-
beiteraussperrungen oder Streiks, den in Chroniken oft vergro-
bernd dargestellten Tumulten und Gewaltakten bekanntge-
macht werden. Wichtig erscheint vielmehr, Arbeitskonflikte vor
dem Hintergrund der sozialen Zusammensetzung der Beleg-
schaften, der verschiedenen Formen von Arbeiterbewulitsein
und der Gemengelage der Interessen der Arbeiter, der Ange-
stellten und der Unternehmer im Betrieb verstehbar zu ma-
chen'.

Besonders die Auswertung von zahlreichen zeitgendssischen
Presseartikeln und von Verwaltungsakten ermdglichte eine,
wenn auch unvollstindige, Rekonstruktion dieser Episode in
der langen Geschichte der Arbeiterbewegung dieses holsteini-
schen Industrieorts. Diese Quellen geben uns Auskunft iiber die
Haltung der unmittelbar am Streik beteiligten Parteien: des
Staats, der Unternehmer und nicht zuletzt der Arbeiter.

In Polizeiprotokollen zur Chronologie des Streiks ist die Par-
teilichkeit des wilhelminischen Obrigkeitsstaats im Arbeitskon-
flikt dokumentiert. Die Interessen und Strategien der Arbeitge-
ber und ihres Verbands werden unter anderem in Pressemittei-
lungen deutlich, in der sie ihren Standpunkt zu rechtfertigen
versuchten. Die Positionen der betroffenen Arbeiter und ihrer
Gewerkschaft wurden insbesondere in verschiedenen Arbeiter-
zeitungen und Flugblittern publik gemacht.

Ligerdorf bei Itzehoe entwickelte sich in einer kurzen Zeit-
spanne von einem Bauerndorf zu einer Industriegemeinde. Seit
1863 wird hier Kreide im Tagebau geférdert und in Fabriken zu
Portlandzement weiterverarbeitet. Fast alle landwirtschaftlich
genutzten Fliachen wurden von den hier ansiedelnden Zement-
industriellen bis zu den 1890ern Jahren aufgekauft. Mit der
Wandlung der Gewerbestruktur des Dorfs dnderte sich gleich-
zeitig seine Einwohnerschaft. Arbeitsuchende aus dem ganzen
Deutschen Reich, die sich aus unterschiedlichen Teilen der Un-
terschichten rekrutierten, zogen nach Ligerdorf und verliefien
den Ort beim Verlust ihrer sehr unsicheren Arbeitsplitze in den
Zementwerken auch notgedrungen wieder.

In den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg lebten durchschnitt-
lich 4000 Einwohner in der Gemeinde.,

Seit der Griindung des Ortsvereins der SPD im Jahre 18862
und der Einrichtung einer Zahlstelle des Fabrikarbeiterver-
bands, eines Vorgéangers der Industriegewerkschaft Chemie-Pa-
pier-Keramik, im Jahre 1893% prigte die sozialdemokratisch
orientierte Arbeiterbewegung schon vor 1914 die politische Kul-
tur Lagerdorfs entscheidend.

Nach 1890, dem Jahr des Falls des Sozialistengesetzes, fan-
den zunehmend Streiks in den drei Lagerdorfer Zementfabriken
statt. Meist waren es nur kleine Teile der Belegschaften, die die
Arbeit spontan niederlegten, um eine Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen oder einen héheren Lohn zu erzwingen. Ein
wichtiger Grund fiir den mangelnden Riickhalt dieser Protest-
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Friedrich Stamp

Der Lagerdorfer
Zementarbeiterstreik
von 1909

Flensbur

Schileswig-Holstein heute

! Zum Stand der Streikforschung vgl.
besonders: Tenfelde, Klaus und Volk-
mann, Heinrich (Hrsg.), Streik. Zur
Geschichie des  Arbeiiskampfs  in
Deutschland withrend der Industriali-
sierung, Miinchen 1981.

* Vgl. Kunkelmoor, Arnold, Rotes
Herz im Grauen Dorf. 100 Jahre So-
zialdemokratie in Ligerdorf, Liger-
dorf 1985, S. 11.

! lizehoer Nachrichien (IN) vom 14,
11. 1893.



Forderung von Kreide in Lagerdorf 1904: Die Schlammgruben. Kreide braucht man in der Zementhersiellung als Grund,

Kreide wird gegraben, geschlemmy, d. in Wasser homogenisiert (in die gleiche Struktur gebracht), wund dann ausgesiochen.
Anschliefend wird sie auf Trockengestellen in der Luft getrockner. Danach wird die Kreide zusammen mit Ton gebrannt und der Brand
gemahlen, Das Endprodukt heifft Zemeni.

Holsteinische Portland-Cement-Fabrik 1903: Portland-Cement heifit der Zement, weil er erstmals in Cent (Portiand) hergestellt wurde.
Einer der ersten Zementhersieller, ein Englinder namens Fewer, kam dann auch nach Légerdorf und betrieb hier ein Werk.
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aktionen unter den Kollegen erscheint einleuchtend: Die Ze-
mentfabrikanten hatten eine Monopolstellung als Arbeitgeber
auf dem lokalen Arbeitsmarkt inne und zudem einen ,,Direkto-
renring” gebildet, dessen Zweck es war, einmal von einer Fabrik
entlassenen Arbeitern als vermeintlich renitent oder untiichtig
auch in den anderen Betrieben keine Arbeit zu geben*. Auf die-
se Weise wurde eine gewerkschaftliche Aufkldrungsarbeit in
den Betrieben entscheidend gestort.

Erst um die Jahrhundertwende gelang es, umfassende
Streikbewegungen in der gesamten Ligerdorfer Zementindu-
strie zu entwickeln. In der Hochkonjunktur des Jahres 1899
wurde erstmals eine tarifliche Absicherung von Lohnen den
Arbeitgebern abgerungen®. Dieser Erfolg zdhlte in dieser Bran-
che, in der Marktmechanismen durch eine hohe Unterneh-
menskonzentration und Kartellierung ausgeschaltet wurden, al-
lerdings zu den Ausnahmen®. Die Streikwelle von 1900 verlief
unter den Bedingungen einer abflauenden Konjunktur und ei-
nem entsprechenden Nachfrageriickgang nach industriellen
Arbeitskriften fiir die Arbeiter wieder erfolglos’.

Bis zum Jahr 1909 sollte sich die Lebenslage des grofiten Teils
der Ligerdorfer Arbeiterschaft kaum bessern. Die Folgen der
Krise der ganzen deutschen Zementindustrie wurden von den
Unternehmern auf die Beschiftigten abgewilzt. Erfolgreiche
Werke wie die holsteinischen Fabriken versuchten, in einem
Verdriangungswettbewerb durch Dumpingpreise finanzschwi-
chere Konkurrenten zu ruinieren und muteten dafiir den Arbei-
tern Lohneinbulfien zu.

Aullerdem setzten die Alsen’schen Portland-Cement-Fabri-
ken und die Breitenburger Portland-Cement-Fabrik (BPCF),
die bis zum Jahr 1905 die iibrigen Zementwerke in Lédgerdorf
aufgekauft hatten, ihre Belegschaften fortwdhrend unter einen
hohen Rationalisierungsdruck.

Die produktivere, Lohnstiickkosten senkende Maschinerie
verschaffte den Zementarbeitern jedoch oft keine Erleichterung
ihrer Arbeit. Immer wieder prangerte die Arbeiterpresse die
skandaltsen Zustinde in diesen Fabriken an®. Die Aulienarbei-
ter in der Kreidegrube mufBiten bei jedem Wetter ihre harte Ar-
beit verrichten. Die Luft in den Fabrikrdumen war auch nach
der Installation von Staubfiltern noch weiter staubverseucht,
und gerade im Werk Breitenburg héduften sich die Unfille an
Transmissionen und anderen Maschinen. Die ungleiche Vertei-
lung der Arbeitszeit, der hdufige Wechsel von unbezahlten
wFeierschichten® und Mehrarbeit, auch 24-Stundenschichten,
mulbite von den Betroffenen als ein entwiirdigender Willkiirakt
des Unternehmers angesehen werden.

Ihr Zorn richtete sich dabei gewohnlich gegen die die Fabrik-
ordnung durchsetzenden Meister, die besonders in der Breiten-
burger Fabrik den Arbeiterprotest mit Gummikniippeln zu er-
sticken suchten.

Streitgegenstdnde zwischen den Konfliktparteien im Betrieb

und damit auch Griinde fiir eine gemeinsam geplante Gegen-
wehr der Beschéftigten gegen die Ubergriffe der Unternehmer
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* Der Proletarier vom 22. 6. 1895

* Landesarchiv Schleswig (LAS) Abt.
320 Kreis Steinburg Nr. 2414, Zei-
tungsausschnitt aus der Schleswig-
Holsteinischen Volkszeitung (SHVZ)
Nr, 66, Jg. 1899,

¢ Zur Verbreitung der Tarifvertriige
und zum  Krifteverhiltnis von Lohn-
arbeit und Kapital® in den einzelnen
Gewerbezweigen, vgl. Costas,  lse,
Auswirkungen der Konzentration des
Kapitals auf die Arbeiterklasse in
Deutschland (1880-1914), Frankfurt/
Main, New York 1981, 5. 224 {T.

" LAS Abt. 320 Kreis Steinburg Nr.
1053, Streik-Nachweisung fir das Jahr
1900,

* Dies gilt insbesonders fiir die SHVZ,
Jg. 1903 fF.

Der Ausbruch des
Streiks
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Kreidegrube Saturn 1912/1913: Die Kreide steht in Ligerdorf fast zu Tage. Es muff nur eine diinne Erdschicht (hier Torf) abgetragen
werden.

-
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Bdticher in der Lagerdorfer Zementindusirie. Sie stellten die Fisser fir den Zementtransport her.
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Kreidehauer in Ligerdorf




* Der Proletarier vom 1. §, 1909,
" LAS Abt. 309 Regierung zu Schles-
wig Nr. 10734,

Ligerdorfer  Zementbrenner  stellen
sich hier fiir eine Gruppenaufnahme
mit Hut auf, den sie zum Schutz vor
sidrkerer Verschmuizung in der Fabrik
immer brauchten.

lieBen sich einige aufzihlen. Der ,Generalstreik“ der Arbeiter
der BPCF und ihrer Kollegen der im gleichen Besitz befindli-
chen benachbarten Holsteinischen Portland-Cement-Fabrik
war allerdings alles andere als eine kalkulierte Unternehmung.
Ahnlich wie es aus der Zeit der Frithindustrialisierung bekannt
ist, legte in diesem Streik des spiten Kaiserreichs eine Gruppe
von Arbeitern ganz spontan ihre Arbeit nieder.

Es handelte sich dabei um Arbeiter, die die Rohmaterialien
des Zements, Kreide und Ton, nal} vermischen mufiten und Kol-
legen, die diese feuchte Rohzementmischung zu verziegeln hat-
ten. Das Zentralorgan des Fabrikarbeiterverbands berichtet:
wAls am Sonnabend nach Ostern der Meister wieder sagte:
JMorgen miifit ihr 24 machen’ [vierundzwanzig Stunden arbei-
ten, F. S.] forderten die Schlemmlader pro Wagen 11 1/2 statt 10
Pf. Der Meister sagte: ,Zulage gibt es nicht, wem es nicht paft,
kann gehen’ Und sie gingen, nachdem sie zum Teil ausgesperrt
waren.””

Nachdem die Ausstdndigen oder Ausgesperrten auch ihre
Abldseschicht erfolgreich zur Arbeitsverweigerung bewegt hat-
ten, befanden sich am Abend des 17. Aprils ca. 150 Méanner im
Ausstand.'® Dieser basisdemokratische Prozell wurde, unter-
schiedlich akzentuiert, von Johann Hinsche, dem Griinder des
sozialdemokratischen Ortsvereins Lagerdorf und zugleich die
markanteste Personlichkeit der Arbeiterbewegung dieses Orts
vor dem Ersten Weltkrieg, und ebenso im ,,Proletarier® geschil-
dert.
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Hinsche verwahrte sich auf einer Arbeiterversammlung in It-
zehoe gegen die Behauptung der ,,Itzehoer Nachrichten®, ,,dass
der Streik von den Fiihrern der Arbeiterschaft insceniert sei...
Die Fithrer der Arbeiterschaft hdtten erst, nachdem die Arbei-
ter in den Ausstand getreten, ihre Unterstiitzung ihnen ange-
deihen lassen™', so der die Veranstaltung iiberwachende Poli-
zeikommissar. Die spiter erkennbare skeptische Haltung der
Verbandsleitung zum Streik scheint diese Darstellung des
Streikbeginns zu belegen.

Das Gewerkschaftsblatt berichtet von der am nachsten Tag
abgehaltenen, von 100 Pressenarbeitern und Schlemmladern
besuchten Versammlung und féhrt fort: ,, Es wurden drei Arbei-
ter und ein Vertreter des Verbandes zum Direktor Seumenicht
gesandrt, um ihn zu befragen, ob er den Schiemmladern 11 1/2
Pf., den Pressenarbeitern 45 Pf. pro Wagen bewilligen wolle. Er
erklirte nur mit ,seinen’ Arbeitern verhandeln zu wollen und
schlof unserm Beamten den Schalter vor der Nase ab.*“'?

Auf einer Versammlung am 19. April des Jahres wurde der
Arbeitskampf von einer relativ kleinen Gruppe von Arbeitern
maligeblich beschlossen: ,,Es wurden 79 Stimmzettel abgege-
ben, fiir den Streik stimmten alle 79.*

Fiir die Arbeitgeber . iiberraschend“® weitete der Ar-
beitskampf sich sehr bald auf alle Teile der beiden Fabriken aus.
Nachdem auch die Packer sich mit den Ausstindigen solidari-
siert hatten, ,,fielen bis auf ca. 80 treu gebliebene Leute alle an-
deren beschiiftigten Personen der beiden...Fabriken ab“, wie die
Itzehoer Gewerbeinspektion dem Schleswiger Regierungsprisi-
denten mitteilte. In der amtlichen Streiknachweisung wird die
Hochstzahl der gleichzeitig streikenden Personen, die wenige
Tage nach Streikbeginn erreicht gewesen sein wird, mit 759,
darunter 120 unter 21 Jahren, beziffert. Sie alle verlangten von
der Direktion eine Anhebung ihrer in der Hohe sehr unter-
schiedlichen Léhne um 15%'4.

Sowohl die Fabrikleitung als auch das Streikkomitee bemiihten
wihrend des ganzen Streiks die Offentlichkeit, um die Berechti-
gung der Lohnforderung zu bestreiten bzw. zu beweisen. Auf
einer auBerordentlichen Versammlung des Biirgervereins ,, wur-
de lebhafte Klage gefiihrt iiber die schwere Schidigung, die un-
ser Ort nach der drei Monate dauernden Arbeitslosigkeit dieses
Winters erfihre.'s Es wird nicht zu leugnen sein, daB} die Mit-
glieder des Biirgervereins, vor allem Einzelhidndler und selb-
stindige Handwerker, sich Sorgen um die Situation in der
Kommune machten. Vorstellbar ist aber ebenso, dafl aus tko-
nomischen Interessen heraus Teilen des Ligerdorfer Mittel-
stands eine rasche Beendigung des Ausstands oder sogar ein
Streikerfolg der Arbeiter wiinschenswert erscheinen konnte. Die
Streikenden teilten in einem Flugblatt nicht unglaubhaft mit,
daB ,, die Geschiiftsleute nicht wissen, wie sie von den schlecht-
bezahlten Arbeitern noch die Schulden eintreiben sollen.'® Der
Biirgerverein appellierte an die Streikenden wie auch an die Fa-
brikgeschéftsfithrung, das Gewerbegericht als Einigungsamt anzu-
rufen, was die Direktion daraufhin jedoch strikt ablehnte.
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" LAS Abt. 320 Kreis Sieinburg Nr. 216.
It Der Proletarier vom 1. 5. 1909, Die-
sen fiir viele Unternehmer vor 1914 ty-
pischen  Herr-im-Haus-Standpunkt
hatte die Breitenburger Geschifislei-
tung bereits im Streik von 1900 deut-
lich gemacht, als sie es ablehnte, mit
denen eine Beilegung des Konflikts an-
strebenden Verbandsvorsitzenden der
Fabrikarbeiter bzw. der Boucher zu
verhandeln. Hierzu siche Der Proleta-
rier vom 21, 4. 1900.

¥ Deutsche Arbeirgeberzeitung
(DAGZ) vom 25, 4. 1909,

" LAS Abt. 309 Regierung zu Schles-
wig Nr. 10734,

13 Nordischer Kurfer (NK) vom 30. 4,

- 1909,

' Gemeinsames Archiv des Kreises
Steinburg und der Stadt ltzehoe,
Kreisarchiv Nr. 1031, Flugblau ,Hoch
der Generalstreik in Ligerdorf™.

Der Streikgegen-
stand



17 Stéirbate vom 6. 5. 1909,

W IN vom 6. 5. 1909,

"IN vom 7. 5. 1909,

W Kreisarchiv Nr, 1031,

' LAS Abt. 320 Kreis Steinburg Nr.
216.

Mit einer Kommission des Biirgervereins, der unter anderem
der Gemeindevorsteher Schilling angehdérte, fand sich der Direktor
Seumenicht nicht allerdings zu mehreren Verhandlungen bereit.

Offenbar ging es den Streikenden darum, mit der geforderten
Lohnerh6hung eine Senkung ihrer Lohne, die der Arbeitgeber
vorgenommen hatte, wieder auszugleichen. Eine Zeitung aus
der Region informiert: ,, Die Fabrik will jedoch die zur Zeit der
Hochkonjunktur gezahlten Léhne jetzt, da das Faff Zement
1, 50 Mk. weniger kostet, nicht bewilligen.”'" Wirtschaftliche
Daten als Kriterium der Einschitzung der Erfolgsaussichten im
Arbeitskampf waren fiir den EntschluBl zur Arbeitsniederle-
gung scheinbar nicht von entscheidender Bedeutung gewesen.

Der Breitenburger Direktor Seumenicht verlegte sich in Ge-
spriachen mit der Deputation des Biirgervereins darauf, die
Lohnkiirzungen der Vormonate zu leugnen. Er gab an, den Ar-
beitern im Winter einen Tagelohnsatz von 3 Mark zugestanden
und nur beschiftigt zu haben, ,,um sie nicht feiern zu lassen.”'®
Der Mindestakkordlohn wurde von ihm mit 3.35 Mk., der
Hochstakkordlohn mit 3.94 Mk. beziffert.

Den Gewerbeinspektor Steinhduser aus Itzehoe konnte die
Direktion durch die Vorlage der Lohnnachweisung fiir die Stein-
bruchs-Berufsgenossenschaft angeblich von der Richtigkeit ihrer
Angaben iiberzeugen. Fiir die Biirgerkommission hatte die Firmen-
leitung eine Liste von 28 Arbeitern zusammengestellt, die die An-
gaben iiber die Durchschnittshohe der Lohne untermauern sollte.

Nach der Uberpriifung dieser Lohnliste teilte die Streiklei-
tung den Itzehoer Nachrichten mit, ,,daf drei Vorarbeiter in der
Liste enthalten sind, Nach dem Schreiben des Herrn Seume-
nicht [an dieselbe Zeitung, F. S.] wiirde sich deren Schichtlohn
von ca. 3.80 M, abziiglich 10-12 pZt. Vorarbeitergeld, um 38-45
Pfe. erniedrigen. Ferner ist festgestellt, daffi eine Anzahl
Schmiergeld und Schmutzgeld erhalten haben. Schmiergeld be-
trigt 30 Pfg, Schmutzgeld 20 Pfg. pro Tag. Um diese Summe
wiirde sich der Tagelohn in Wirklichkeit niedriger stellen."?

Die gemeinsame Lohnkommission von Arbeitern und Biir-
gern betrachtete den Lohnnachweis des Unternehmens zudem
dadurch als manipuliert, dal} erst das Entgelt aus Uberstun-
denarbeit zusammen mit dem Schichtlohn von weniger als
3 Mark einen Lohn in der Héhe darstellte, den der Direktor als
den reinen Schichtlohn ausgegeben hatte.

Die Quellenlage erlaubt uns leider kein endgiiltiges Urteil
iiber den Wahrheitsgehalt der gegensétzlichen Behauptungen
tiber die Lohnverhéltnisse in den beiden bestreikten Werken.

Ebenso offen muf} die Frage nach der Wirksamkeit der Pres-
semitteilungen beider Kontrahenten auf die 6ffentliche Mei-
nung bleiben. Die Streikenden waren auf die Solidaritat Dritter
angewiesen und sahen daher in der Presseberichterstattung und
den in den ,Itzehoer Nachrichten“ abgedruckten Stellungnah-
men ihres Gegners Versuche, ,,uns die Sympathie der Bevilke-
rung zu nehmen.“?® In der Tat ergriff diese Zeitung einseitig Par-
tei fir die bestreikten Unternehmen. In seiner Entriistung for-
derte der Agitator Rieck auf einer Versammlung in Itzehoe so-
gar die,, Abschaffung der biirgerlichen Bldtter *'.
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Wie viele Streiks in den Jahren vor 1914 wurde aber auch der
Ligerdorfer ,Generalstreik® nicht am Verhandlungstisch im
Gesprach iiber die Berechtigung der Anspriiche der Belegschaft
entschieden, sondern in der Fabrik und vor den Werkstoren??,
Einerseits muBte es den Arbeitern darum gehen, die Streikfront
zu stabilisieren, und andererseits hatten sie die Bemiithungen
der Unternehmer, mit in ganz Deutschland angeworbenen Ar-
beitskriaften die fast zum Stillstand gekommene Produktion
wieder fortzufiihren, zu konterkarieren.

So wurde den Streikenden, mehrheitlich unorganisiert, ei-
ne Streikunterstiitzung seitens des Fabrikarbeiterverbands
zugesichert, wenn sie sich im Verband organisierten. Dieses
Angebot, das streng genommen mit dem ,,Streikreglement® der
Gewerkschaft, das fiir die Berechtigung zu Unterstiitzungslei-
stungen eine 6-monatige Mitgliedschaft verlangte, nicht ver-
einbar war, wurde von den Ausstdndigen tatsdchlich ange-
nommen. Der Verband zahlte den Ledigen téglich eine Mark
Streikgeld, Familienvidtern wurde 50 Pfennig pro Kind zusitz-
lich ausgezahlt?}. Doch als die Fronten sich nach zweiwtchigem
Kampf verhirtet hatten, beschloB eine Arbeiterversammlung,
daB ,alle ledigen Kollegen abzureisen haben, widrigenfalls
ihnen die Streikunterstiitzung entzogen wird."** 200 der
zum Teil neu gewonnenen Mitglieder folgten der Aufforderung
ihres Verbands und suchten beim Bahnbau der Strecke Hu-
sum-Rendsburg nach Beschiftigung?®. Ein Teil von ihnen wird
wahrscheinlich bald wieder aus der Gewerkschaft ausgetreten
sein.2¢

Das Uetersener Werk der Firma Alsen und die Zementfabrik
Saturn in Brunsbiittelkoog verfiigten, wie das ,Hamburger
Echo“ am 27. 4. und 16. 5. 1909 berichtet, iiber schwarze Listen
und gaben aus Ligerdorf angereisten Arbeitern die Auskunft:
~Wenn Sie den Nachweis erbringen, daff Sie mit dem Streik
nichts zu tun haben, kénnen Sie Arbeit erhalten.”

Die Streikbrecher wurden in gréf3eren Gruppen aus den Ost-
provinzen wie Schlesien, Ostpreuflen und Pommern, in denen
die Arbeiter wegen des niedrigen Lohnniveaus zum Teil Hunger
leiden muflten, per Bahn herangeschafft. Aber auch ,, Arbeits-
willige aus Essen..sind noch in gréferer Zahl zu haben, weil
dort grofie Arbeitslosigkeit herrscht”, meldet der ,Nordische
Kurier* vom 30. 4. 1909.

Viele von ihnen waren von Streikbrecheragenten angeworben
worden. In einem von der Agentur Walter Miiller aus Hamburg
den Arbeitsuchenden vorgelegten Arbeitsvertrag stand unter
anderem folgendes geschrieben: ,,§ 2. Ich verpflichte mich, bei
obigen Firmen fiir die Dauer des Streiks bzw. Aussperrung zu
arbeiten. §3. Ich erkldre, dafi ich wihrend meiner Titigkeit bei
obigen Fabriken weder einem Verbande, noch einer sozialde-
mokratischen Organisation angehdren werde.” ™

Der § 2 wurde wegen der ungleichen Kiindigungsfristen von
der Gewerkschaft, die diesen Arbeitsvertrag offentlich machte,
fiir ungiiltig erachtet. Der im § 3 bestehende Verstofl gegen das
Koalitionsrecht mufite nach der Meinung des ,Proletariers® ju-
ristisch als Sittenwidrigkeit geahndet werden?®.
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Arbeiter- und
Arbeitgeberstrate-
gien: Arbeitersoli-
daritat gegen
Streikbrecher

2 Zwischen 1890 und 1913 nahm die
Zahl der Arbeitskimpfe [in Deutsch-
land, d. V.] stindig zu, vor allem seit
1905. Dabei itberrundeten im letzten
Jahrzehnt des Kaiserreichs die Aus-
sperrungen die Streiks® Grebing, Hel-
ga, Arbeiterbewegung, sozialer Protest
und kollektive Interessenvertretung bis
1914, Miinchen 1983, S. 124.

* LAS Abt. 320 Kreis Steinburg Nr.
1053.

M Der Prolerarier vom 8. 5, 1909,

3 Kremper-Marsch-Bote vom 6. 5.
1909,

# Zur Fluktuation in der Milglied-
schaft der SPD und der Arbeiterorga-
nisationen vor dem Ersten Weltkrieg,
vgl. Paetau, Rainer, Zwischen Revolu-
tion und Reform. Zur sozialdemokra-
tischen Arbeiterbewegung in Schles-
wig-Hosiein wilhrend der Kaiserzeit
und Weimarer Republik, in: Die Hei-
mat , Jg. 1988, S. 204.

3 Der Proletarier vom 22, 5. 1909,

* Viele Gerichte sahen in einem der-
artigen Zwang zur Gewerkschaftsab-
stinenz keinen Straftatbestand. Hierzu
vel. besonders Saul, Klaus, Staat, In-
dustrie und Arbeiterbewegung im Kai-
serreich. Zur Innen- und Sozialpolitik
des Wilhelminischen Deutschlands
1903 - 1914, Diisseldorf 1974, S. 67.



Unterschrift unter diesem Foto: Zur Erinnerung an den Generalstreik der Arbeiter der Breitenburger und Holsteinischen Portland-
Cement-Fabriken. Lagerdorf, den 1. Mai 1909.

Ein weiteres Erinnerungsfoto vom 1. Mai 1909 — diesmal mit Musik. In der Mitte mit Zeitung sitzend: 1. Hinsche.
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Ledige Zementbrenner sollten fiir ihre Streikbrecherdienste
mit 3.60 Mark abziiglich Kost und Logis entlohnt werden, ver-
heirateten Ménnern gestand die Agentur den gleichen Schicht-
lohn nebst freier Familienwohnung ohne Kost und Logis zu.
Vielleicht erklirt sich das relativ bessere Angebot fiir die Fami-
lienviter aus der etwaigen Annahme der Streikbrecheragentur
und der Fabriken, dal3 diese Méanner ihnen noch gefiigiger sein
konnten.

Wieviel Leistung der Arbeiter fiir diesen Lohn zu erbringen
hatte und wie lang sein Arbeitstag andauern sollte, entschied al-
lein die Firma: ,,Die Arbeitszeit richtet sich nach den Bediirf-
nissen der genannten Fabriken.”

Fiir die Vermittlung dieser harten und schlecht bezahlten Ar-
beit wurden den Streikbrechern bei der ersten Lohnzahlung 10
Mark abgezogen. Hatten die Manner aber erst einmal diesen
Kontrakt unterzeichnet, so zwang sie eine angedrohte Konven-
tionalstrafe von 20 Mk. im Falle vorzeitiger Kiindigung, ihren
Dienst bis zum Ende des Streiks zu verrichten.

Ob Hinsches Ansicht {iber den gesamten Vertrag (, Es ist ein
Wisch, der gesetzlich ungiiltig ist.”)** einer Uberpriifung durch
die Richter im Kaiserreich standgehalten hitte, erscheint zu-
mindest als unsicher.

Manche Ausstindige modgen gehofft haben, daf3 die Fabriken
ihre Versprechen brechen kénnten und den Streikbrechern ge-
ringere L6hne zahlen wiirden. Thr Wortfiithrer Hinsche schreibt,
dafl man diesen 5 Mark pro Arbeitstag zugesagt hatte und fahrt
fort: ,,Aber warten wir nur die kiinftigen Zahlungen ab (wir
haben ja Zeit) und wir werden Dinge erleben, wie sie Ligerdorf
noch nicht gesehen hat. Entweder man zahlt und ruiniert die
Fabriken, oder man zahlt nicht, was versprochen ist und schafft
Revolten.*>?

Hinsche, der, wie man hier erahnen kann, sich wirtschaftli-
chen Interessen der Fabriken nicht génzlich verschlofl und sich
deshalb mit seines Erachtens maBvollen Lohnanhebungen be-
gniigen wollte, konnte sich in seinem Verdacht, die Streikbre-
cher kénnten um ihren Lohn betrogen werden, bald darauf be-
stdtigt fihlen.

In Schlesien vom Prokuristen der Fabrik angeworbenen
Streikbrechern wurden nach der ersten Lohnperiode und 10-
tagiger Arbeit, anders als zuvor vereinbart, die Kosten fiir die
Verpflegung und die Unterbringung in den Logishdusern in
Rechnung gestellt und vom Lohn abgezogen. Den Arbeitern
wurden lediglich 8 Mark, nicht viel mehr als zwei Tagelhne fiir
eine anderthalb-wochige Beschiftigung ausgezahlt. Die Ge-
werkschaft stand auch diesen im Arbeitskonflikt unsolidari-
schen Arbeitern mit ihrem Rat zur Seite und empfahl ihnen, die
unrechtméflig erfolgten Lohnabziige beim Gewerbegericht ein-
zuklagen.

Nur einmal, so wird berichtet, zogen Streikbrecher mit
Kniippeln bewaffnet vor das Direktionsgebdude, weil die
Werksleitung die Lohnzahlung am Sonnabend verweigerte, um
die Ménner daran zu hindern, das Geld in den Kiimmelbuden
auszugeben, so dalB sie in diesem, unerwiinschten, Fall nach
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Die Streikleitung des Ligerdorfer Ge-
neralstreiks. Rechts am Tisch sitzend:
J. Hinsche

M Dittmann, Karl, Erinnerungen an
die Breitenburger-Portland-Cement-
Fabrik, Lagerdorf 1955, S. 20.

2 NK vom 1. 5. 1909, Zur sozialen
Herkunfit der ~Arbeitswilligen*
schreibt das Hamburger Echo vom 30.
4. 1909: ,Es sind fast durchweg Kauf-
leute, Schneider, Schuhmacher usw.,
wie sie eben in Hamburg, Breslau, Es-
sen, Oppeln usw. von Agenten tiglich
auf den Herbergen zusammengesucht
werden?

3 Gliickstddrer Fortuna (GF) vom 28,
4, 1909, Um die zum Teil ahnungslosen
Arbeiter aus den ostlichen Provinzen
tiber den Streik zu informieren, wur-
den .polnisch-litauisch usw, sprechen-
de Posten bereitgestellt” (Hamburger
Echo vom 25. 4. 1909)

¥ Die folgenden Angaben nach Ditt-
mann, S. 18 ff.

ihrem Rausch am Sonntag nicht arbeiten kénnten. Die Direk-
tion nahm angesichts der Unmutsiduferung der fremden Arbei-
ter die Lohnzahlung schlieBlich vor?'.

Die gewerkschaftlichen Mittel, durch materielle Anreize das
Verhalten der zugereisten Arbeiter zu beeinflussen, erwiesen
sich jedoch als schnell erschépft. Eine Itzehoer Zeitung meldet:
»Den fremden Arbeitern, die zum Teil gar keine Arbeiter sein
sollen, will man jedoch aus den der Streikleitung zur Verfiigung
stehenden Mitteln beim Niederlegen der Arbeit keine Reisever-
gtitung mehr zahlen, weil man meint, dafi diese Leute ganz von
selbst die Arbeit aufgeben werden.“3*

Durch die Uberzeugung von der Richtigkeit der Streikziele,
aber auch durch Einschiichterungsversuche wollten die Lager-
dorfer Arbeiter die Fremden zur Umkehr veranlassen. Auf den
umliegenden Bahnhofen machten Streikposten die unter Bewa-
chung von Kontrolleuren der Streikbrecheragenturen stehenden
Arbeitsleute auf den Streik aufmerksam. ,, Streikbrecher!* wur-
de etwa 50 ,,Arbeitswilligen“ auf der Kremper Bahnstation zu-
gerufen, bevor sie in Begleitung von vier Gendarmen in Breaks
nach Liagerdorf transportiert wurden??.

Am Abend des 27. Aprils wurde die Streikleitung telefonisch
iiber einen grofen Streikbrechertransport, der sich bereits im
Anmarsch befand, unterrichtet®. Tatsdchlich trafen 230 Arbei-
ter aus Essen nachts um 1 Uhr am Bahnhof Dauenhof, wenige
Kilometer vom Streikort entfernt, ein. An der Station postierte
Streikende fuhren mit ihren Fahrridern, nachdem sie die Ankom-
menden vergebens zur Solidaritdt aufgefordert hatten, nach Li-
gerdorf, um die Arbeiterbevolkerung aus dem Schlaf zu wecken.
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Offenbar liefen sich in den Werkssiedlungen des Dorfs
schnell mehrere Hundert Arbeiter nebst Familienangehorigen
fiir einen Marsch in Richtung der Ortschaft Rethwisch, aus der
die Wagenkolonne erwartet wurde, mobilisieren. Ein kleiner
Angestellter der Breitenburger Fabrik, der wie die meisten An-
gestellten im Arbeitskampf sich seinem Arbeitgeber gegeniiber
loyal verhielt und als Wache an der Strafle postiert worden war,
schildert, wie die Wagen von der anwesenden Dorfbevolkerung
mit viel Liarm empfangen wurden, aber daB ihre Weiterfahrt
nicht zu verhindern war:

»Die Absicht der Streikenden, den Transport anzuhalten und
die Insassen zu bewegen, wieder umzukehren, wurde durch die
den Transport begleitende berittene Polizei vereitelt. Mit dem
Sabel in der Faust ging sie gegen die Menge vor und trieb sie
von der Strafie zuriick. Pardon wurde nicht gegeben. Wer nicht
weichen wollte, wurde niedergeritten. Wer dabei in die Wasser-
graben geriet, mufite sehen, wie er wieder herauskam.”

Am nédchsten Tag erreichte ein weiterer Streikbrechertrans-
port von 5-6 Wagen den Ort. Auch in diesem Fall wurde der
Protest der Arbeiterschaft, insbesondere die Angriffe gegen die
sogenannte Schutzmannschaft (die Kontrolleure der fremden
Arbeiter), durch die Polizei und die uniformierten Wachter ge-
waltsam unterdriickt:

»Einige Personen erhielten Hiebe und Stdffe; manche verleiz-
ten sich an Stacheldrihten. Die Vorgiirten und Hofriaume mufi-
ten, da giitiges Zureden nichts half, durch berittene Gendarmen
gerdumt werden.”, beschreibt die ,,Gliickstddter Fortuna® diese
Gewaltakte als Notwehr gegen die ,, nicht unerheblichen Aus-
schreitungen auf Seiten der Arbeiterschaft.

Die Breitenburger Fabrik erbat sich mit der gleichen Begriin-
dung auf telegraphischem Wege ,,dringend Verstirkung polizei-
lichen Schutzes” vom Regierungsprisidenten und erhielt diese
auch umgehend?s.

110 aus Hannover kommende Streikbrecher wurden bereits
am Altonaer Bahnhof vor ihrer Weiterfahrt zu ihrem Bestim-
mungsort von einer grofleren Anzahl von Polizeibeamten vor
den dort wartenden Streikenden abgeschirmt?”.

Insgesamt wurden ungefihr 900 fremde Arbeiter im Verlauf
des Arbeitskampfs als Streikbrecher angestellt®®. Sie iibernach-
teten in den Arbeiterkasernen der bestreikten Firmen, in den
Fabriken selbst und in einigen Logishdusern sowie in Privat-
quartieren. Diesen Arbeitern muteten die Unternehmer und
Logiswirte zum Teil noch schlechtere Unterkiinfte zu als den in
den Streik getretenen Arbeitern. Die Logiswirte versuchten Ka-
pital aus dem akuten Wohnraummangel zu schlagen.

Der Maurer Padrock z. B. wurde auf eine Anzeige hin beim
Amtsvorsteher vorgeladen und mubBte dort zugeben, daf} er ge-
gen eine Polizeiverordnung verstof3en hatte, indem er auf dem
Boden seines Schweinestalls ,,/4-15 fremde Arbeiter” gegen
Zahlung eines Logisgelds iibernachten gelassen hatte. Das Ge-
richt trug ihm auf, ,,binnen 3 Tagen diesen unerlaubten Zu-
stand zu beseitigen bei Verwirkung einer exemplarischen Stra-

fer»
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Abbildung folgende Seiten:

Flugblatr der Ligerdorfer Arbeiter an-
liflich des Generalstreiks 1909, Sie be-
griinden hier noch einmal ihre Forde-
rungen und wenden sich im besonde-
ren an die Streikbrecher, die sie von
threr Arbeitswilligkeit abbringen wol-
len.

¥ GF vom 30. 4. 1909,

¥ LAS Abt. 320 Kreis Steinburg Nr,
1053,

T IN vom 18. 5, 1909,

¥ Kieler Zeitung von 5. 5. 1909,

¥ Kreisarchiv Nr. 1031,



H0d der @enetnmm[

- in @ugerhnrf'“

Die Streilenben Haben basd Bebiirfnis, einer Unjtands.
pilidit au geniigen, inbem fie hiermit bem Herrn (e
meinbevorfteher und ber BViirgerfdhaft fir ibr
woblgemeintes Streben &rﬂlenmﬂc[ung unb _fiir bie und
wglidy in jo reidem Make bewiefene Sympathic unb
[Inferftiigpung  Bffentlidh ihren bHerzlidhften Dant
abjtatten, mit ber Bitte, uns biecfe Sumpathie au:[]
fermer gu erhalten.

Durch bie Unnadygiebigleit bev
pwungen, Gaben bie Streifenben am X, Mai einftimmig
beidloffen, ben Streil unter allen Umftdnben roeiteryu:
filhren, womit fich am 2 Wai eine von 800 Einroobhnern

nbnfblreftlml ge-

bejudyte Wolts - Verfammiung einftimmig einverftanben
wlldet  fat. Die Streifenden fin cjonnen,
piefen Hampf fiir Lohn und Brot, Pﬁr TReib

und &Kind, fiir befjere 'Bt?nnbllmg burdyau*
fiihren. Mag er danern, folange er will, Tas
Gicjdytodp, wir batten fein Geld, ift nidid wie Unfinn.
Nadhbem ber Delegierte bes bnuptumtmlbr% bie Sadye
hier griindlidi untevjudyt unb uné felbjt aufgefordert hat,
ten Streil fortiujesen, 1t die Unterftigung voll-
tommen gefidyert. Yud filr vie Metallarbeiter und
enbere Brandjen wird cine geregelte Anszahlung ftatifinben.
Tie Sprengungsverjudpe fonn man fid) fparen. RDie
ctreifenden find feine Kindber mehr,

Man hat vergeblich verfudit, und dic Spmpathic

der Wevdlterung zu nehmen. Der Biirgeridnft
wurbe eirn Mudzug iber bie Yohnverbaltmijje von 28 Wr.
beitern unterbreitet, weldje einen Sdidtlohn von 3,40
big 4,00 ML exzielt haten. Plan fagte: , &0 haben
unfere rbeiter verbient, und jo jollen fie audh in
biejem Jafre verbienen.” uf bicjer Lifte aber waren
S Yeute verzeidnet, die als Worarbeiter mehr wie
? mbere verbienten ober burd) ftundenlonge Weberfdyidhten
tmehr Lobn eraiclten, fo baf bie, bie mit 4,05 ML ver
ieichnet finb, bei zehnftimdigem rbeitdtag faum 2,90
big 3,00 ML, batten. So war e mit allen unbd jeber
it jept iibergeugt, baf ber Cohunadyveid wertlos, ber

» Rampi ein gang geredyter ift.

hsn Etand bes Streild ift andanernd
“lehr gut.

Eu Fremdengujubhren ber in i‘«':uerb:r en, Dbbad)-
sjenafglen ufir.  von  gewifjeniofen I'cnfd'jﬂl-

Aanblern juiammengeiudien Ceute imponicren und
jar nidyt mebr. Sie jdabigen und abjolut nidyt,
b wenn bic fFirma, bie bie befdjeibene Forbernn ihrn’
tlten tremgebienten [Wrbeiter (barunter ?old;r
mit 25 Jabren Dienfizeit) cinfad) jurviidwied,
‘Taufende und Wbertanfende verpulvern will,
0 Hiimmert uné bas nur infojern, ald@ bie gefamte Ein.
wofineridiaft mit Mecht ihrer Entriiftung iiber bies
Berbalten Ausdrud gibt,

it

- ber ﬁaﬁrlt unb auriid tran&portiert.

-

.2
gy Y :
Yo .i‘-.' LR | 'J,' _:_.
TWahrendb bie I;lrflgul Mrbeitér fiir 2,20 big 2,90 WL
jhroer  fronen muften, jo baf bie S‘raurn nidyt
wnﬁtm, wic fie die Familie fpeifen mid Fleiben
jollen, wobon fie Eteuern, Wohnungdmicte ujiv,
3ablen jollesy Jwifred -bie' Gefdaftalente nidt
wifien, mie fie. von ben idjerﬁquﬁ[len Mrbeitern nod)
bie Sdulben eintreiben follem, - dd  verfpredien bie
Menjdenhiandler ben Leuten, bic bie fdmere Urbeit
nidt jdafien unbd oft nidt ein Viertel ober ein Bebhntel
beffen [viften tdnnem, wie bie Biefigen Wrbeiter, boppelt
foviel, alg bie Streilenben fordern. Dad hHeift, man
verfpridyt eé vorlanfig. ¥ber -warten wir nur bie
liinftigen Bohlungen ab (wir haben ja Beit) undb wir
werben Dinge erleben, - wie fie Yagerdorf nod) nidjt ge-
fehen Bat. @ntweber man gablt und ruiniert bic
abrifen, ober man gablt nidyt, wad verfproden
ift unb fdafit Revolten. Unf alle Fdlle haben die
Etrci!‘-:nbcn einig und tapjer auszubalten, mog
eé bauern, fo lange e will. in Sduft ift jeber,
ber an feinen Sameraden jum Verrdter wird!
Das ganat Jubasgelidhter Fann” ind nidit im-
ponieren! udy bie Liigen ber gegnerijdien Pref-
meute und ber Klatfdweiber, die, um unjere Qeute
mutlog ju madjen, taglidy Herumflunfern, 2 Bitten
jdjon wieber Streilendbe bie Arbeit aufgenommen, beaditen
wir nidht!  TWir wifjen, wad wir wollen!
Wienfjdhlidh mit WWeib und Kindern leben oder
nidyt arbeiten!

Diejed Brot hat man uné beriveigert, beshalb,
Stameraden und Genofien, immer auf junm’ General:
ftreit!

Und nun, Jbhr !lrbcltémﬂltgnl' Jbr feid jo wie
@‘Jrfullqtm’ behanbelt. Uber wemn Euch diejed Vldttden
guinljtg in bie Hinbe gerdt, wir werben bdafiir jorgen,

ann fragt Gud), warum twurden wir mit den
Gendarmen und Stlaventreibern in bicjen Ort
hinein traméportiert. Warum empfingen und jo viele
Denjdjen mit bem Ruf ,Streif! Streif!* Warum
werben wiv eingefpevtt und dburd) Wgenten, die von
dem Handel mit unferem Fleifd) fidy mdften, nad
i!Irhntt‘:mIltgr,
wir wollen eé Gud) fagen, JFhr werbet tvie Wer:
bredher bewadht und trangportiert, bamit Jhr bie
Eﬂngrl)tit wnidyt wiffen follt. Damit JFhr fleifiigen
Wrbeitemdanner Gure Wrilber, bic jahrelang gedulbdet
unb mod) im Tepten TWinter mit FReib und
findern gehungert hnbm. pad Vrot nehmen jollt.
Damit Jhr dad gange Gliid der gangen Ge-
meinbe Yagerdorf 1&;:16!‘1: vernidyten follt.

“follt Jbr bicjes trourige Werl ber , Gemeinbe:
pertreter” Lange, Seumenidt aukfiiren?
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"}ci t, baft Jhr Mianuer der rbeiterehre
feid! SIcth und wenn man Gudy nody joviel
bictet, Guren fampfenden Briitdbern nidyt dad
Brot, Reift ab, wie ¢3 jdon fo viele Gurer solegen
aetant faben.  JGr foumt Died jederyeit, denn (Fuer
Sontraft 1jt L stontralt. @8 it ecin Wijd), der
qefenlich ungiiltig ift. 2ljo reidht ung die Hand,
damit wir (gnd; adhten und lieben flernen.

Wud mom die Frauew” Wufjere herrlichen Wrbeiter
frawen! Bon ihnen gilt dos Wort, was Sen. Hinjde
in ben grofien Verfammiungen jogte: ,Solange ed
eine Gejdyidite *der internationalen rbeiters
bewequing geben wird, wirb dad glorreidye Bei:
jpiel Der heldbenmiitigen Lagerdorfer drbeiter:
frauen mit gqoldenen Lettern in den Unnalen
per Wolkergeidhidyte h:tfir[]lm jtehen. TBenn
wir [dngjt geftorben find, wird man die Nadh
welt durd) das glangende Veijpiel der Lager:
porfer rbeiterfrauen ju immer meuem Fort:
fdiritt auf der Vabhn menjdilider Fultur be
geijtern,” 1

Tad it ein Jeugnid, mit dem Jhr {Frauem von
Podboly, Sdillerjirabe, Sdinfel, fury alle Frauen ber

Stretfenden, jufrieden fein fonnt.  Jbr bHabt nidt nue -

begetftert mut uns gefimpft, fabt Guren Wannern tmnter
frijien DMut und Begeifterung eingefloht, nein, Jhe
habt Manner, die nod) anfangd wantelmiitig
mwaren, einjady ein cfd)lnﬁ‘cn ober von Dder
« fabrif geholt und itae davor bewabrt, dafp fie
gum Verrater an der Menjdheit wurden.

< Dag witdh Eudy die Mite und Radymelt nie ver-
geffen

5 Mije  bejdhiamt nmuf fid) eine Fran vor:
fommen, deven Mann Streifbrecher ift.

o Wirben wir ben Mampf verlieren, was niemals
eintreten twird, ¥a wic uns rinig find, aber jelbft bamn
niiirde 248 Tenfmal bexr Yigerborfer Arbeiterfrauen fiir
ewiqe Jeiten gejidiert jein. Mue jo weiter, Kampf-
envifinuen! ¥ajit Eud) nidht beirren und nidt
Etl‘d)walim. Dabt Jbr die langen Fabre mit
und Rot und Kummer durdygemadyt, dann
jolltt Ihr and) nadh Herbem Kampj mit uns
bent jdyonjten Sieq feiern.

Richt ben Sieg einer Horbe, die riidfiditslod iiber
ben befiegtem yeiud jubelt, fonbern Den Sieg geveifter,
verpiinftiner Winner; dbie nichtd tweiter erfampfen
wollen, alg fir jid) und ibre Yicben ein wenig
WBrot, cin wenig Freibeit. Die nidt jir jid allvin,
fouberi fiir die :?ullmft Der Bemeinde ringen.
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Befiiedytet nidht, daf Jbr mit @
fdhuldigen Kindern die Lobhnung vifuy
auf der Strafie liegen miift.

Bejige Derr Seumenicht wicllid die
biefem vohen L, fo fenunen wir Witeel, of
gitefn.  Mljo wartet e8 rtubig ab, Bz I
werbet und bann fommt su und. Aber jieht |

% bevor Jfr cine ondere Wohnung Gabt. Sold

nidit bad leste Weteil redjtafraftiq geworben
bag¢ fann [ange Dauern), Babt Jhr nod) dad Ho
Weijt jeden hinaus, der Gud) beldftige
jonjt rujt die Polijei ald Schuy an unbd ¢
Wigeige wegen Hausdiriedendbrud.

Soweit mufite 3 fommen. TWir haben
Zeumenidht Briiden gebaut, bie ifn by
willigung unjerer Forberung wvor jeber Demiir
jhiigten.  MWir wollten ihn nidt franfen durdy
geidjrei iiber ben befiegten Fend. Uber er s
und die Bitrgeridajt jurid. CEr Horte auf die falj
Ohrenblajer, die ibm j[dhmeidheln und
Firma jdyadigen. Gut, wir weeben jeigen, boj
ju fampfen verjteben.

Urbeiter und Mrbeiterfrawen! Ulle Feitur
ber Telt Defafjen fidh mit unferm Kampf. Die gu
Welt ift evjtaunt idber dem jo jdh undb jo intenfiv .
gebrodjenen ®eneralfiveit. Vlan 1ft erflaunt iiber
Ginigleit ber Nrbeiter, Junglinge unbd Greife,
Deimat am Belt, am Hbein wie aud) im bunte
Citen liegt.

Man ftand gerabeyu vor emem grogen Ritjel.
fannte und und bie Verhiltniije rwcg nidt, Das N
ift qeldft. TMan weif jest wie ed war, wie e
AUrbeitdbriider! Die ganze TWelt fdjaut
unfern Miejenfampf. rbeiter und Viir
Tie gange Welt fhmpathifiert mit unsd, o jer
wir, baf wir diejer hohen Ghre wiirbig
Jeigen wir dem internationalen Proletariat, da wi
gebeugt find unb bletben werben unb mit jedem nenen
in ben Sampj ziehen mit dem Herrlidien Sdladtlie

wubr ungedfiten Millionen
In Sdadit unb Feld, in Stabt und Laud,
Die 1hr um fargen Lohn mift fronen
Und jdjaffen trew mit fleif ger Hanbd:
RNody feufst ibr in bed Elends Bann,
Bernefhmt den Wedruf, jdlieht cud) an!
Uus Qual unb Leid eud) ju erfeben,
Tad ift bad Siel, bad wir erftreben.

D ijt der Aeeit heil'ger Srieg,
Wit ung das Bolt, mit uns der Eiea!

‘ii‘r;'l:;q vonr M. Studt in__i.-’_ﬁ_u,J;éri:-urf.-'-'Drutlr_;mn Chr. Paafe & Go. in Riel.
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“ LAS Abt. 320 Kreis Steinburg Nr.
1053.

4 IN vom 22. 5. 1909,

4 GF vom 30. 4. 1909,

4 Kreisarchiv Nr. 1031.

“ DAGZ vom 2. 5. 1909,

¥ Der Profetarier vom 22, 5. 1909,

Der Amtsvorsteher verfolgte die im Interesse der Zementfa-
brikanten liegenden illegalen Praktiken der ortlichen Logiswir-
te scheinbar eher halbherzig.

In den Arbeiterkasernen begann wegen ihres mangelhaften
hygienischen Zustands bald eine ,, Lduseplage®™ um sich zu grei-
fen0. Alsauch diese Massenquartiere mit Streikbrechern vollstin-
dig belegt waren, wurden auch Ménner in Schuten auf dem Brei-
tenburger Schiffahrtskanal untergebracht?'.

Tag fiir Tag wurden diese Arbeiter ,,in Reih und Glied unter
polizeilichem Schutze zur Arbeit gefiihrt und auch wieder ab-
geholt."** Eine StraBe, an der eine der Massenunterkiinfte lag,
war gleichfalls von der Gendarmerie fiir die Bevolkerung ge-
sperrt worden.

Johann Hinsche verglich die Behandlung dieser Arbeiter mit
der von Gefangenen und sah in den Streikbrecheragenten und
ihren ,, Sicherheitsbeamten™ ,, Menschenhdndler” bzw. eine mo-
derne Form von ,,Sklaventreibern® und schrieb nicht unzutref-
fend an die Adresse der Streikbrecher: ,, Arbeitswillige, wir wol-
len es Euch sagen, Ihr werdet wie Verbrecher bewacht und
transportiert, damit ihr die Wahrheit nicht wissen sollt."*

Neben der Aufkldrung tiber die miserable Lage der ,Ar-
beitswilligen“ und ihre Nutzniefler, die Agenten, sollte ein mo-
ralischer Appell an die ,,Arbeiterehre® die Streikbrecher zur So-
lidarisierung mit der streikenden Arbeiterschaft bewegen. Diese
Strategie der Streikleitung hatte tatsdchlich einigen Erfolg vor-
zuweisen. Von den Essener Arbeitern nahmen 40 Minner die
Arbeit nicht auf, was jedoch nicht zu Unrecht von der Deut-
schen Arbeitgeberzeitung als eine hinnehmbare Normalitidt im Ar-
beitskampf dargestellt wird*.

In der Berichterstattung der Arbeiterpresse spiegelt sich eine
Unsicherheit der Gewerkschaft in Bezug auf die Verankerung eines
modernen Arbeiterbewulitseins unter den Streikbrechern wider.
Das Verhalten der Streikbrecher wurde oft am Arbeitsethos organi-
sierter Proletarier und an deren Verhaltensmustern in der Freizeit,
die in der Realitdt allerdings keineswegs so einheitlich waren, ge-
messen und die offensichtlichen Abweichungen als Charakter-
schwiche der ,,Arbeitswilligen* fehlgedeutet. Den tradierten Wert-
haltungen der Streikbrecher, die zum Teil aus einem nicht-proleta-
rischen, eher béauerlichen Milieu gestammt haben diirften, wurde
kaum Verstiandnis entgegengebracht. ,,Der Proletarier” stilisiert die
»Arbeitswilligen“ in tibertriebener Weise zum personifizierten Ge-
genteil eines tiichtigen Werktitigen: ,, Die Arbeitswilligen, die da
sind, fiithren ein herrliches Leben; wenn sie abends zur Arbeit ge-
hen, sind schon mindestens ein Viertel betrunken. Sie drehen dann
einfach das Licht bei der Arbeit aus und legen sich schlafen."

Ungeachtet des tendenzitsen Charakters dieser Schilderung
der ,,Arbeitswilligen* darf nicht ausgeschlossen werden, dal
ein Teil dieser Ménner auf Grund ihrer individuellen Arbeitser-
fahrungen die Anforderungen der strengen Fabrikordnungen
an die Arbeitsdisziplin noch nicht ohne weiteres akzeptierte.

Mit dieser These korrespondierend ist moglicherweise auch
ihr Widerstand gegen die sie disziplinierenden Kontrolleure
einzuordnen. In der Lokalpresse wird berichtet:
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. Arbeitswillige tiberfielen heute friih einen ihrer Kontrolleu-
re und mifthandelten ihn schwer. Der Kontrolleur gab einen
Schuf} aus dem Revolver ab und verwundete einen Arbeiter.”*

Auch die Auflistung der zahlreichen Straftaten der Streikbre-
cher, ihr in Schlidgereien untereinander zu Tage tretendes
mangelndes GruppenbewuBtsein, mehr noch die Bedrohung
der 6ffentlichen Sicherheit und ihre Angriffe auf die als fried-
lich dargestellten Ausstdndigen, konnte einer Abgrenzung der
kdampfenden Arbeiter von ihren unsolidarischen Kollegen die-
nen.

Vermutlich in dieser Absicht beschreibt das Gewerkschafts-
blatt, wie streikende Arbeiter zwei Streikbrecher im Gesprich in
einer Gastwirtschaft ,,in verniinftiger Weise" tliberzeugen woll-
ten, einer von diesen aber ,seinen Revolver zog und auf die
streikenden Arbeiter 3 Schiisse abgab...Ein beherzter Arbeiter,
der aber nicht am Streik beteiligt ist, entriff dem Streikbrecher
darauf den Revolver, den der Gauleiter [des Fabrikarbeiterver-
bands, F. S.] Schwarz dann der Polizeibehorde aushindigte.“*

Aber nicht erst die Erfahrungen mit einigen die Bevolkerung
terrorisierenden Streikbrechern brachten unter den Ausstdndi-
gen den Wunsch nach geordneten Verhiltnissen in der Gemein-
de hervor, sondern schon vor dem Eintreffen der fremden Ar-
beiter hatte sich die Streikleitung dazu entschlossen, zusammen
mit der Gendarmerie an der Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung im Dorf mitzuwirken: ,, Trunkene Leute sollen durch
die Streikleitung von der Strafie entfernt werden*™®, war in der
wGliickstddter Fortuna® zu lesen. Diese Haltung der Streikfiih-
rer stellt vielleicht auch eine Ausdrucksform des wachsenden
Mitgestaltungswillens der Sozialdemokraten bei der Regelung
des Lebens im Dorf dar, der seit 1893 durch die Vertretung der
sozialdemokratischen Wihler durch den Gemeindevertreter der
2. Klasse, Hinsche, institutionell sichtbar ist*.

Umso enttéduschter zeigten sich die Gewerkschafter iiber die
ihrem Rechtsverstindnis zuwiderlaufende Parteilichkeit der
Vollzugsorgane des Obrigkeitsstaats im Verlauf des Ligerdorfer
Streiks: ,,Obwohl nun eine grofie Anzahl Polizeibeamte in Ld-
gerdorf stationiert sind, kénnen die Arbeitswilligen doch in der
[frechsten Weise derartige Roheiten veriiben, wohingegen un-
sern Kollegen, die wegen solcher Roheiten um polizeilichen
Schutz nachsuchen, der Schutz verweigert wird.""

Die Parteinahme der Justiz und der Polizei zugunsten der
»Arbeitswilligen“ und damit indirekt auch fiir deren Arbeitge-
ber und zu Lasten der Ausstindigen war fiir den Erfolg oder
den MiBerfolg von Streiks am Anfang des 20. Jahrhunderts oft
entscheidend. Arbeiterkoalitionen und Streiks waren zwar
durch die Reichsgewerbeordnung legalisiert worden, doch gal-
ten diese Zusammenschliisse dem Gesetz nicht als schutzwiir-
dig, so daf} es jedem Gewerkschaftsmitglied freistand, jederzeit
aus der Organisation auszutreten und ohne mdglichen Ver-
pflichtungen aus seiner erloschenen Mitgliedschaft gegeniiber
dem Verband, z. B. etwaige Beitragsriickstinde zu begleichen,
nachkommen zu miissen. Die Unternehmer hingegen konnten

203

Justiz und Polizei
als Partei im
Arbeitskampf

“ IN vom 5. 6. 1909,

41 Der Proletarier vom 22, . 5. 1909,

4 GF vom 27. 4. 1909.

#LAS Abt. 320 Kreis Steinburg
Nr. 207.

0 Der Proletarier vom 22. 5. 1909,



I vgl. Saul, Klaus, Gewerkschafien
zwischen Repression und Integration.
Staat und Arbeitskampf im Kaiser-
reich 1884-1914, in: Mommsen, Wolf-
gang J. und Husung, Hans-Gerhard
(Hrsg.), Auf dem Weg zur Massenge-
werkschaft. Die Entwicklung der Ge-
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ter, vgl. Frey, Erich M., Strike und
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7 LAS Abt. 309 Regierung zu Schles-
wig Nr. 10734, Es waren . wiederholt
Anstrengungen gemacht worden, Seile
von Transporibahnen zum Zerreiflen
zu bringen®*

organisierte Arbeitnehmer wegen deren Verbandszugehdorigkeit
ungestraft entlassen®'.

Mit dem auch im Liagerdorfer ,Generalstreik® zur Anwen-
dung gebrachten § 153 der Reichsgewerbeordnung wurde den
»Arbeitswilligen* dagegen eine ,negative Koalitionsfreiheit“
gewihrt, deren Verletzung durch die Streikenden als Ehrverlet-
zung, Drohung, Nétigung etc. sanktioniert wurdes2,

Zwei Zementarbeiter hatten sich eine Bahnsteigkarte fiir die
Station Dauenhof gekauft und ,beleidigten” die dort eingetrof-
fenen, meist polnischen Streikbrecher, indem sie ihnen zuriefen:
whetzt kommen die Bambusen aus den Hamburger Kaschem-
men, die die Ligerdorfer Herren herausreifien sollen. Ihr seid
die reinen Sklaven, so behandelt man Gefangene und keine
Sfreien Arbeiter Der Werkmeister Priil}, der, wie fast alle Mei-
ster, im Streik auf der Seite seines Arbeitgebers stand, erklirte
in einer Gerichtsverhandlung den angeblich beleidigenden
Charakter der oben angefiihrten Zurufe ,,aus den Mienen der
Angeklagten®”. Daraufhin wurden diese zu einer Woche bzw. 2
Tagen Gefangnishaft verurteilt.

Eine Schankwirtin, die einige Arbeiter mit dem Ausdruck
»otreikbrecher* belegte, wurde zu einer Geldstrafe in Héhe von
25 Mark oder 5 Tagen Haft verurteilt, weil das Gericht die kor-
rekte Bezeichnung der Funktion der fremden Arbeiter als ehr-
rithrig fiir Arbeiter erachtete.

Ein anderer Arbeiter machte sich ,,Groben Unfugs™ schuldig,
indem er einer Streikbrecherkolonne ,, Streik“ entgegenrief. Ei-
ne Arbeiterfrau, die in der Offentlichkeit einen Vers eines wihrend
des Streiks verfaBten Spottgedichts auf den Breitenburger Fabrik-
direktor (, Ernst Seumenicht, Ernst Seumenicht, was du ver-
sprichst, das hdltst du nicht.”)y wiedergab, sollte ebenso wegen Ver-
stofles gegen den § 360 Abs. 11 StGB (,, Grober Unfug*) angeklagt
werden. Direktor Seumenicht verzichtete indes darauf, einen
Strafantrag zu stellen’,

Ein Verbot wohl vorausahnend hatte ein anderer Arbeiter
ohne Genehmigung der Polizei Flugblatter verteilt und damit
gegen das PreuBlische Pressegesetz verstoBen. Das Itzehoer
Schoffengesetz setzte das Strafmal} auf eine Geldstrafe von
3 Mk. oder einen Tag Haft fest™s.

Um eine solche Kriminalisierung von Streikenden zu vermei-
den, hatten die Arbeiterfithrer ,,vor jeder Beldstigung Arbeits-
williger aufs dringendste abgeraten.” ¢ Manche Ausstdndige
verstanden diese rationalen Streikfiithrer noch nicht und schu-
fen mit ihren mehr emotional geleiteten Angriffen auf Streik-
brecher fiir die Polizei Anlésse, in den Arbeitskampf direkt ein-
zugreifen. Auch die praktizierte Illusion, durch Sabotage an Be-
triebseinrichtungen die Firma Breitenburg-Holstein zum Einlenken
zu zwingen, mufBte eine Strafverfolgung nach sich ziehen?®’.

Die Erfahrungen der Streikenden mit den ,,Arbeitswilligen*
weisen wenigstens zwei Seiten auf: Erstens war ihr produktiver
Einsatz fiir den Arbeitgeber von entscheidender 6konomischer
Bedeutung. Daher konnte bei den arbeitskimpfenden Kollegen
der Eindruck entstehen, die Streikbrecher wéren, weil Gegner
im Arbeitskampf, iiberhaupt keine ,Klassenbriider”. Zweitens
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war die ,Protektion* der Streikbrecher vor der gewerkschaftli-
chen Agitation und die geschilderte politische Eindugigkeit der
Richter wie auch der Gendarmen geeignet, die Entfremdung
der organisierten Arbeiter vom Staat, der die Arbeiterschaft
durch die Sozialgesetzgebung auf der anderen Seite auch so-
zialfriedlich in die Wilhelminische Gesellschaftsordnung inte-
grieren wollte, zu férdern.*®

Waihrend die ungebrochene Zufuhr von Streikbrechertrupps
das Mittel der gemeinsamen Arbeitsverweigerung in Frage stell-
te, setzten die bestreikten Firmen ihre ,Wohlfahrts-
einrichtungen, ndmlich die mietfreien Werkswohnungen, als
Erpressungsmittel gegen die am Arbeitskampf beteiligten Ar-
beiterfamilien gezielt ein®.

Die Fabriken konnten bei einem sinkenden Arbeitskrédftebe-
darf oder im Falle der Unzufriedenheit mit ,aufsdssigen“ Ar-
beitern diesen (in Ligerdorf mit einer Frist von zwei Wochen)
den Mietkontrakt kiindigen. Die die Zementwerke bestreiken-
den ,,Inhaber von Fabrikarbeiterwohnungen wurden von An-
gestellten der Fabriken unter polizeilichem Schutze in ihren
Wohnungen aufgesucht und zur Wiederaufnahme der Arbeit
aufgefordert.° Nachdem nur wenige, diese wohl angesichts des
drohenden gleichzeitigen Verlusts von Arbeitsplatz und Wohnung,
der Aufforderung nachkamen, wurde der Mehrzahl der Wohnungs-
inhaber die Kiindigung des Mietverhéltnisses ausgesprochen.

Wihrend der Itzehoer Gewerbeinspektor die Errichtung die-
ser ,,Wohlfahrtseinrichtungen* als ,,zwecklos” ansah und der
Firma Breitenburg ein ,, Fiasko* bescheinigte, weil auch durch
diese ,,Wohltat* die ,,von der Sozialdemokratie verseuchten Ar-
beiter®' nicht diszipliniert worden waren, stellten die Woh-
nungskiindigungen realiter die Solidaritat der Streikenden auf
eine ernste Probe.

Nachdem die Mieter auf dem von den Arbeiterfithrern emp-
fohlenen Rechtsweg lediglich den Raumungstermin hatten hin-
auszogern kénnen, standen die Arbeiterfamilien vor der Alter-
native, in die Armenhéuser der Umgegend zu ziehen oder in der
mit den Streikenden sympathisierenden Bevolkerung um Soli-
daritét zu bitten.

Tatsdchlich gelang es der Streikleitung am Himmelfahrtstag
mit einem organisierten Umzug aller betroffenen Familien in
Privatquartiere am Ort, einer Zwangsrdumung der Wohnungen
durch die Gendarmerie zuvorzukommen. Nicht ohne Stolz
kommentierte Hinsche im Proletarier diese Leistung proletari-
scher Selbsthilfe und betont, dal3 das Angebot der Armenver-
waltungen nicht in Anspruch genommen werden mubte®?. Of-
fenbar legte er Wert darauf, daB Arbeiter keine Almosenemp-
fanger sein wollten.

Diese Strategie, einen Teil der kdmpfenden Arbeiter unter ei-
nen besonderen Druck zu setzen, scheiterte also an der Ge-
schlossenheit der Breitenburger Belegschaft.

Als sich auch in der vierten Woche des Arbeitskampfs weder

die Fabriken noch die Arbeiter geschlagen geben wollten, ei-
nigten sich die Verhandlungsfiithrer beider Seiten auf einen
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Foto folgende Seite:

Portrait von Augusi Brey {1864-1937),
Schuhmacher, Vorsiizender des Fa-
brikarbeiterverbandes von [890 bis
1931, Mitglied des Reichstags (SPD)
van 1906 bis 1932.

83 Der Proletarier vom 29. 5. 1909.

& Der Proletarier vom 12. 6. 1909.

% Ebenda.

8 Der Proletarier vom 24. 7. 1909, Vor
dem Hintergrund des zunehmenden
Interesses der hauptamitlichen Funk-
tiondre, den Bestand der Organisation
nicht durch unkalkulierbare Arbeits-
kiimpfe gefdhrden zu lassen, erscheint
ihre Forderung nach mehr Selbstdiszi-
plin ihrer streikbereiten Mitgliedschaft
verstiindlich. Zudem sprach die Er-
folgsbilanz der kampflosen Bewegun-
gen einerseits und der Arbeitskimpfe
andererseits im letzten Jahrzehnt vor
dem Ersten Weltkrieg fir die Strategie
der Verbandsfithrungen, durch Ver-
handlungen und den Ausbau der Or-
ganisation die Lage ihrer Mitglieder
verbessern zu  wollen. Vgl. hierzu
Machtan, Lothar, ., Es war ein wunder-
volles Gefiihl, daff man nicht allein
war.”. Streik als Hoffnung und Erfah-
rung, in: Ruppert, Wofgang (Hrsg.),
Die Arbeiter. Lebensformen, Alltag
und Kultur von der Frithindustrialisie-
rung bis zum ,,Wirtschaftswiunder*,
Miinchen 1986, S. 266.

# Vgl. Volkmann, Heinrich, Moder-
nisierung des Arbeitskampfs? Zum
Formwandel von Streiks und Aussper-
rungen in Deutschland 1864-1975, in:
Probleme der Modernisicrung, Kaelb-
le, Hartmut u. a. (Hrsg.), Opladen
1978, S. 122.

88 Der Proletarier vom 24. 7. 1909,

Kompromil}, der auch der Arbeiterschaft mehrheitlich akzep-
tabel erschien. Er beinhaltete, dall den Arbeitern in den Win-
termonaten kiinftig ein Mindestlohn von 3 Mark téglich zuste-
hen sollte.

Nachdem jedoch Seumenicht Hinsche gegeniiber kundtat,
wdie Arbeiter, Vorarbeiter usw. kénnten nur solche Stellen ein-
nehmen, die nicht durch Arbeitswillige besetzt seien. Er habe
sich Mafiregeln, wonach verschiedene Personen nicht wieder
eingestellt wiirden, vorbehalten®, setzten die Arbeiter den
Streik fort®3,

Erst 2 1/2 Wochen spéter trat dieser Arbeitskonflikt in seine
entscheidende Phase. August Brey hatte als Vertreter des Ge-
werkschaftsvorstands, der allein iiber die Genehmigung und
Aufhebung von Streiks zu entscheiden hatte, der Breitenburger
Direktion die Aufnahme der Arbeit unter folgenden von Seu-
menicht als tragbar empfundenen Bedingungen in Aussicht ge-
stellt: Den Schlemmladern und Pressenleuten war ein Mindest-
tagelohn von 3.20 Mark bzw. 3 Mark im Winter zu garantieren.
Vorarbeiter und Maschinisten sollten wieder auf ihren alten Posten
arbeiten diirfen.,, Beziiglich der Wiederbeziehung [der Werkswoh-
nungen, F. S.] solle von Fall zu Fall entschieden werden...Alle Ar-
beiter sollen wieder eingestellt werden bis auf drei, die sich beson-
derer Vergehen gegen die Fabrik, wie Hausfriedensbruch, schuldig
gemacht haben.®*

Auf einer der vorgesehenen Urabstimmung vorausgegange-
nen Versammlung vertrat Brey den Standpunkt, ,,daf der Aus-
stand auf totes Gleis komme, wenn seine Beendigung nicht be-
schlossen wiirde.”®> Allerdings hatte der Gewerkschaftsvorsit-
zende den Ausstand, wie er spiter 6ffentlich eingestand, schon
lange vorher vom Interesse des Verbands aus betrachtet fiir un-
tauglich erachtet. Den Ligerdorfer Gewerkschaftsvertretern
war in einem Schreiben eines Funktionirs der Verbandsspitze
mitgeteilt worden: ,,Wenn der Streik eine Woche gedauert hat,
ist er aufzuheben, wenn er zwei Wochen dauert, ist er verloren.”
Brey wollte dies als Kritik an Streiks, die ,,impulsiv, ohne jede
Vorbereitung, ohne ausgebaute Organisation ausbrechen®,
verstanden wissen.

Dementsprechend versuchte Brey, in schriftlich gefiihrten
Verhandlungen mit der Breitenburger Direktion und dem Ver-
treter des Arbeitgeberverbands zu einer einvernehmlichen Rege-
lung des Arbeitskonflikts zu gelangen. Dieses Konzept der Ra-
tionalisierung des Konflikts durch Organisation®” mif3billigend,
kritisierten Hinsche und ein grofBer Teil der Streikenden das un-
befriedigende Verhandlungsergebnis wie auch Breys ,,Frie-
denswerben ohne Wissen der Streikenden.”s® Hinsche rechtfer-
tigte wochenlange Streiks als Notwendigkeit im Stadium eines
organisierten Kapitalismus: ,, Je mehr der Kapitalismus sich ver-
einigl, je mehr sind Streiks als Eintagsfliegen unmaoglich, je
mehr mufi man mit Dauerstreiks rechnen.”

Hinsche glaubte an eine Signalwirkung des Streiks auf die
Zementarbeiter in Brunsbiittel und Uetersen. Ferner vertrat er
die Ansicht, dafB} die in dem siebenwéchigen Arbeitskampf er-
brachten Opfer der Ldgerdorfer Arbeiterschaft eine Streikfort-
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“ Hinsches und Breys Stellungnah-
men sind im Proletarier vom 10, 7.
1909 ausfithrlich dokumentiert.

® Der Proletarier vom 24. 7. 1909.
Diese Darstellung von Breys Rolle in
dieser Phase des Arbeitskampfs kann
sich sowohl auf die Berichte innerge-
werkschaftlicher Gegner als auch auf
spiitere Erklirungen des dem Vorstand
gegeniiber lovalen Streikleiters und auf
die amtliche Streik-Nachweisung sowie
auf Meldungen der biirgerlichen Pres-
s¢ stlltzen. Siche u. a. Der Proletarier
vom 10. und 24. 7. 1909 SHVZ vom 10.
7. 1909 LAS Abt. 309 Regierung zu
Schleswig Nr. 10734 IN vom 8. 6. 1909
" Der Proletarier vom 24. 7, 1909, Un-
ter eelben* Gewerkschaften verstand
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schen Gewerkschaftern, wie hier Hin-

sche, wurde .gelb® auch zum
Schimpfwort fur Streikbrecher und
Streikbrecherorganisationen. Zur

weelben® Gewerkschaftsbewegung vel.
besonders: Mattheier, Klaus, Die Gel-
ben. MNationale Arbeiter zwischen
Wirtschafisfrieden und Streik, Dis-
seldorf 1973.

2 Der Profetarier vom 10, 7. 1909,

B Zum technischen Stand der dewt-
schen Zementindusirie , vgl. Kaiser,
Karl, Die technische Entwicklung der
Portland-Zementindustrie, Frankfurt/
Main 1923,

" Der Proletarier vom 24, 7. 1909,

" Der Proletarier vom 10, 7. 1909,

setzung rechtfertigen miifiten. Er betonte die Solidaritdt der
einheimischen Arbeiter mit den aus den Ostprovinzen zugerei-
sten Kollegen und wollte eine genaue Anwendung des Streikre-
glements in dieser Situation nicht gelten lassen: ,, Mitten im
heiflen Kampf kénne die Frage, wie lange jemand organisiert
sei, nicht in Frage kommen, sondern die Frage, kénnen wir
durch Einigkeit etwas erreichen?*

Auch wenn es August Brey im ,Proletarier® bestritt®, so
scheint er doch fiir den Fall einer Fortfithrung des Arbeits-
kampfs ,,mit Entziehung der Unterstiitzung und mit einem
JKlemmzug’ (wie der Ortsbeamte usw. sagte)“ gedroht zu ha-
ben™. Die Mehrheit der Streikleitung billigte wohl eher notge-
drungen den Standpunkt Breys, den Streik abzubrechen.

Hinsche begriindete seine optimistische Sicht der Situation
der Streikenden hauptsédchlich mit der Geschlossenheit der Ar-
beiter und der Annahme, ,,daf die organisierten Gelben aus Es-
sen im Begriff standen, den Ort zu verlassen."' Ein weiterer
Streikbrechertransport war allerdings bereits auf dem Weg zum
Streikort.

Hinsche hatte ein Gespiir fiir die Stimmung in der Beleg-
schaft und sprach die Hoffnungen und den Stolz vieler Arbeiter
an, um sie zum Durchhalten im Arbeitskampf zu ermutigen:
»Und wenn 700 Streikbrecher in dem Betriebe sind, so kénnen
diese immer noch nicht die Arbeiten machen, welche die Strei-
kenden verrichtet haben.*”? Allein die Fakten sprachen gegen
die Richtigkeit dieser Prognose: Die Rationalisierungen in den
Zementfabriken und die fortschreitende Arbeitsteilung im Be-
trieb erlaubten ein rasches Anlernen von Arbeitskriaften mit ge-
ringer Qualifikation’,

In der Urabstimmung verfehlten die Befiirworter einer Fort-
setzung des Streiks eine 3/4-Mehrheit, die statutengeméf zwin-
gend gewesen wire, nur knapp. Insgesamt votierten lediglich 77
der auf der Versammlung anwesenden Stimmberechtigten fiir
die Aufhebung des Streiks. Die unterlegenen Arbeiter wollten
jedoch das Ergebnis nicht hinnehmen, weil sie es fiir manipu-
liert hielten.

Hinsche kritisierte unter anderem, dall die Mitglieder der
Streikleitung, die in Opposition zu Brey in der Frage der Op-
portunitét dieses Arbeitskampfs standen, auf der Versammlung
w2um Schweigen gebracht** worden seien.

Schon bei Ausbruch des Streiks hatte der Hauptvorstand des
Fabrikarbeiterverbands den EinfluB} des Sozialistenfithrers Hin-
sche auf die Streikleitung, wohl wegen bekannter politischer
Differenzen, versucht einzuschrinken. Brey: ,, Der Vorstand hat
gegen seine [Johann Hinsches, F. S.] Installierung als Streiklei-
ter Einspruch erhoben, dazu war er aus sachlichen und finan-
ziellen Griinden berechtigt.”™®

Als Kolporteur, der die Arbeiterschaft auf Versammlungen
iiber den Stand des Arbeitskampfs unterrichtete, als Organisa-
tor des Umzugs der obdachlos gemachten Arbeiterfamilien und
als Rechtsberater von Streikenden, konnte er aber von ihnen als
einer der Streikfiihrer angesehen werden.

Eine vor der Abstimmung schriftlich eingereichte Bitte eines
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Arbeiters, Hinsche noch einmal die Gelegenheit zu geben, seine
Position zu verdeutlichen, wurde jedoch vom Streikleiter Max
Studt ignoriert.
Weiterhin wurde das Abstimmungsergebnis als inkorrekt be-
trachtet, weil das Votum der Streikposten nicht eingeholt wor-
den war. Trotzdem widersetzte sich Brey dem Wunsch der Ma-
joritédt der Teilnehmer der Streikversammlung, die Abstimmung
zu wiederholen.
Dennoch fand am nédchsten Tag eine Wiederholung der Ur-
abstimmung statt, an der teilzunehmen sich der Verbandsvor-
sitzende weigerte, vielleicht weil er ihre Bedeutungslosigkeit
demonstrieren wollte, mdglicherweise aber auch, um sich nicht
der ,Volkswut* gegen ihn, vor der Hinsche den Verbandsvorsit-
zenden geschiitzt haben wollte, auszusetzen.
Wihrend Hinsche das zweite Abstimmungsergebnis als Sieg
fiir seine Sache ansah, behaupteten seine Kontrahenten, daf3 7
Stimmen zur Erreichung der qualifizierten Mehrheit fehlten.
»Es folgten die Ausbriiche der Aufregung wie am Tage vor-
her!“7%, beschreibt der ,,Proletarier” die Proteste der sich betro-
gen fithlenden Zementarbeiter. Damit war die Fithrung des Ar-
beitskampfs von Seiten der unterlegenen Arbeiter beendet.
Die Arbeitgeber setzten den Arbeitskampf nach seiner ei-
gentlichen Beendigung jedoch im Gefiihl ihrer Stdarke fort, in-
dem sie entgegen ihrer Ankiindigung” nicht alle der 300 im
Dorf noch verbliebenen, 7 Wochen zuvor in den Streik getrete-
nen Belegschaftsangehdrigen wieder einstellten. Um diese Ar-
beiter fiir ihre Gehorsamsverweigerung zu bestrafen, setzten die
beiden den lokalen Arbeitsmarkt beherrschenden Zementun-
ternehmen Alsen und Breitenburg-Holstein ihre ékonomische
Potenz ein.
Die Schleswig-Holsteinische Volkszeitung wollte in Erfah-
rung gebracht haben, ,, Herr Seumenicht habe Herrn Schroder
[Direktor der Alsenschen Portland-Cement-Fabriken, F. S.] auf
den Zahn gefiihli, indem er sagte, jetzt nach dem Streik wiirden
wohl viele der alten Arbeiter zu Alsens gehen und diese so der
Firma Breitenburg-Holstein die besten Arbeiter wegfischen.
Darauf habe Herr Schroder den Befehl erteili, keine solchen
Arbeiter aufzunehmen."*
Einigen der Breitenburger Fabrik nur begrenzt zuverléssig er-
schienenen Angestellten und deren Frauen wurde der Verkehr
mit der Familie Hinsche strengstens verboten™. Das Unterneh-
men machte also auch fiir den Freizeitbereich seine Forderung
nach absoluter Subordination der Beschiftigten unter die In-
teressen des Arbeitgebers geltend.
Den Aktionidren der BPCF gegeniiber erklirte die Verwal-
tung die Personaleinsparungen durch die Einfithrung wirt-
schaftlich arbeitender Dreh6fen auch als Prophylaxe gegen eine
mogliche Abhingigkeit von einer potentiell illoyalen Beleg- - po, proferarier vom 12. 6. 1909.
schafts?, 7 DAGZ vom 13. 6, 1909,
Noch 1913, als die Firma Breitenburg-Holstein ihre Werks- @ﬂﬁéiﬁﬁ ; ; :‘;}“;
wohnungen nicht mehr mietfrei fir die Zeit der Beschdftigung . Geccnunsbericht der Breitenburger-
Arbeitern und deren Familienangehorigen tberlassen wollte,  portland-Cement-Fabrik  far 1909,
sondern einen jahrlichen Mietzins von 60-70 Mark verlangte,  Hamburg 1910.
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*1 Jahresberichte der Koniglich-Preus-
sischen Regierungs- und Gewerberiithe
und Bergbehdrden fiir 1913, Berlin
1914, S. 283.

82 In ihrer Ausgabe vom 3. 3. 1907 be-
richtet die SHVZ bereits von ca.l.000
Mitgliedern in den Arbeiterorganisa-
tionen Lagerdorfs.

1 Vgl. Machtan, 8. 259.

" Als erste Reaktion auf die als ein
wAbschlachten® verstandene, vom Vor-
stand empfohlene Kapitulation der
Streikenden enthob eine Mehrheit der
Ligerdorfer Gewerkschafter den che-
maligen Streikleiter und Bevollmiéch-
tigten der Zahlstelle des Fabrikarbei-
terverbands wegen seines angeblichen
Paktierens mit August Brey seines Am-
tes. Die Entlassung Max Studts muBite
allerdings, nachdem die tibrigen Revi-
soren und Bevollméchtigte ihre Amter
aus Protest nicdergelegt hatten, auf
der folgenden Arbeiterversammlung
zuriickgenommen werden. SHVZ vom
18. 7. 1909 und Der Proletarier vom
31. 7. 1909,

8 Zur Diskussion iiber die Bedeutung
einer positiven und negativen Integra-
tion der Arbeiterschaft in die Wilhel-
minische Gesellschaft, vgl. Grebing,
Helga, Sozialer Protest, S. 126 ff.

wurde dieser Schritt mit der Schddigung des Unternehmens
durch den ,Generalstreik“ von 1909 begriindet®!.

Die Mafiregelungen und die Miflachtung von Arbeitnehmer-
interessen im Betrieb, in besonderem MaBe in der Firma Brei-
tenburg-Holstein, in einer weniger ausgeprigten Form und
durch die umfangreichen Einrichtungen der betrieblichen So-
zialfiirsorge kaschiert auch im Betrieb der Firma Alsen, zeitig-
ten jedoch nicht den erwiinschten Erfolg, das Rad der Ge-
schichte zuriickzudrehen. Die sozialistische Arbeiterbewegung
war in der Gemeinde Légerdorf etabliert und genol3 die Sym-
pathie grofler Teile der Bevolkerung®?,

Es erscheint durchaus vorstellbar, dafi dieser Arbeitskampf
in der ortsansissigen Arbeiterschaft, in unterschiedlicher Weise,
als ,,lebensgeschichtliche Erfahrung“®® das politische Bewult-
sein entscheidend beeinflufite und in Verbindung mit anderen
EinfluBfaktoren sich auch in der Differenzierung in der Léger-
dorfer Sozialdemokratie bereits vor dem Ersten Weltkrieg nie-
derschlug.

Der vom Hauptvorstand der Gewerkschaft befiirwortete
Streikabbruch im Juni 1909 und die sich anschlieBenden Maf3-
regelungen mogen die mit Hinsches Standpunkt im Arbeits-
kampf sympathisierenden Teile der sozialdemokratischen Ar-
beiterschaft des Orts in ihrer Konfrontationshaltung gegen das
ihre krasse Benachteiligung in der Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung des spiten Kaiserreichs bestétigt haben®4.

In den folgenden Jahren werden die Mechanismen von posi-
tiver und negativer Integration der Arbeiterschaft auf ihre Dis-
position zu den Strategien einer Kooperation oder Konfronta-
tion im Betrieb und im politischen Leben in der Gemeinde
Wirkungen hinterlassen haben.®* In welcher Weise sich der Rif§
in der sozialistischen Arbeiterbewegung des Orts, der in den 20
er und 30er Jahren ihre Geschichte wesentlich bestimmen sollte,
bereits im Jahrzehnt vor dem Ersten Weltkrieg angelegt war
und in welchem Umfang die Erfahrungen im Streik von 1909 im
besonderen das Bewulitsein von Teilen der Zementarbeiter-
schaft Lagerdorfs zu priagen vermochte, wird allerdings wahr-
scheinlich mit letzter Sicherheit nicht rekonstruiert werden
konnen.

210



	Der Lägerdorfer Zementarbeiterstreik von 1909
	Der Ausbruch des Streiks
	Der Streikgegenstand
	Arbeiter- und Arbeitgeberstrategien: Arbeitersolidarität gegen Streikbrecher
	Justiz und Polizei als Partei im Arbeitskampf
	Die Beendung des Arbeitskampfes

	Abbildungen
	Schleswig-Holstein heute
	Förderung von Kreide in Lägerdorf 1904: Die Schlammgruben. Kreide braucht man in der Zementherstellung als Grundstoff. Die Kreide wird gegraben, geschlemmt, d.h.: in Wasser homogenisiert (in die gleiche Struktur gebracht), und dann ausgestochen. A nschließend wird sie auf Trockengestellen in der Luft getrocknet. Danach wird die Kreide zusammen mit Ton gebrannt und der Brand gemahlen. Das Endprodukt heißt Zement.
	Holsteinische Portland-Cement-Fabrik 1903: Portland-Cemenl heißt der Zement, weil er erstmals in Cent (Portland) hergestellt wurde. Einer der ersten Zementhersteller, ein Engländer namens Fewer, kam dann auch nach Lägerdorf und betrieb hier ein Werk.
	Kreidegrube Saturn 1912/1913: Die Kreide steht in Lägerdorf fast zu Tage. Es muß nur eine dünne Erdschicht (hier Torf) abgetragen  werden.
	Böttcher in der Lägerdorfer Zementindustrie. Sie stellten die Fässer für den Zementtransport her.
	Kreidehauer in Lägerdorf
	Lägerdorfer Zementbrenner stellen sich hier für eine Gruppenaufnahme mit Hut auf, den sie zum Schutz vor stärkerer Verschmutzung in der Fabrik  immer brauchten.
	Unterschrift unter diesem Foto: Zur Erinnerung an den Generalstreik der Arbeiter der Breitenburger und Holsteinischen Portland Cement-Fabriken. Lägerdorf, den 1. Mai 1909.
	Ein weiteres Erinnerungsfoto vom 1. Mai 1909 — diesmal mit Musik. In der Mitte mit Zeitung sitzend: J. Hinsehe.
	Die Streikleitung des Lägerdorfer Generalstreiks. Rechts am Tisch sitzend: J. Hinsehe
	Abbildung folgende Seiten: Flugblatt der Lägerdorfer A rbeiter anläßlich des Generalstreiks 1909. Sie begründen hier noch einmal ihre Forderungen und wenden sich im besonderen an die Streikbrecher, die sie von ihrer Arbeitswilligkeit abbringen wollen.
	Foto folgende Seite: Portrait von August Brey (1864-1937), Schuhmacher, Vorsitzender des Fabrikarbeiterverbandes von 1890 bis 1931, Mitglied des Reichstags (SPD) von 1906 bis 1932.


